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Kann ich mich denn so vertan haben, oder hat sich (nach meinem
Empfinden) sein Schaffen so nachteilig verändert? Vom Auftritt
des Gisbert zu Knyphausen im Dortmunder FZW hatte ich mir
einiges versprochen. Wie hatte ich aufgehorcht, als 2008 und
2010  seine  ersten  Platten  herauskamen!  Da  schien  er  mir
durchaus  originell  zu  sein  –  sowohl  textlich  als  auch
musikalisch.

Gisbert  zu  Knyphausen,
hier  2015  beim  „Open
Flair“  in  Eschwege  –  am
Bass  für  Olli  Schulz.
(Foto:  Franz  Deelmann  /
Wikimedia  Commons  –  Link
zur  Lizenz:
https://creativecommons.or
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Jetzt sieht es so aus, als müsste ich vorerst abschwören.
Sieben  Jahre  lang  ist  kein  neues  Knyphausen-Album  mehr
erschienen, seit Herbst 2017 lässt er – um im Bild zu bleiben
– „Das Licht dieser Welt“ aufleuchten. Doch ganz ehrlich: In
jener Welt wabert es mir entschieden zu viel.

Ich weiß, es klingt gemein: Im Geiste eines spätpubertären
Existenzialismus,  wie  man  es  hilfsweise  nennen  könnte,
steigert  sich  Gisbert  zu  Knyphausen  mit  immergleich
erscheinenden  Formeln  in  unbestimmte  Sehnsüchte  hinein,  in
denen stets eine konturlose Freiheit sowie die Sterne und der
Mond beschworen werden, unter denen wir umher irren. Schon
nach drei, vier Songs kann man genug davon haben. Immer diese
gewollten Ausbrüche und Entgrenzungen!

Als empfindsamen Liedermacher hatte ich ihn in Erinnerung,
leider  ist  er  jetzt  als  Beinahe-Allerwelts-Rocker
zurückgekehrt, der mit seiner Band auch schon mal mehr oder
weniger gepflegten Krach macht und manche Satzfetzen nur noch
herausbrüllt.  Warum  nur  dieser  Richtungswechsel?  Will  er
gezielt ein jüngeres Publikum ansprechen? Will er sich nach so
langer Pause überhaupt Gehör verschaffen oder einfach aus dem
alten Gehege ausbrechen?

Vor allem seine Texte scheinen gelitten zu haben, in einem
Song nennt er sich selbst einen „Freund von Klischees“ – und
hat damit recht. Mit derlei Selbstironie lässt sich ja nicht
alles  glattbügeln.  Tatsächlich  gelangt  er  vielfach  über
wohlfeile  Sinnsprüche  (und  Sinnlosigkeitssprüche)  kaum
wesentlich hinaus. Der Mann, der einst „Ton Steine Scherben“
und  „Element  of  Crime“  als  seine  Vorbilder  genannt  hat,
erreicht deren Qualitäten bei weitem nicht mehr.

Im Mittelteil des Konzerts erklingen ein paar ältere, leisere
Lieder. Und wahrhaftig: Er ist ungleich stärker in diesen
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Passagen.  Es  geht  einem  viel  näher,  wenn  er  konkrete
Einzelheiten beschreibt und besingt, als wenn er drangvoll ins
Allgemeine und Universelle ausgreift. Auch scheint es, als
stünde ihm sanftere Melancholie viel besser zu Gesicht als
brachiale Verzweiflung, die nicht eben sonderlich authentisch
wirkt.

Wie es dann am Ende zuging? Ich weiß es nicht. Wir haben die
Stätte früher verlassen – wie einige andere Leute auch. Und
bevor sich jemand aufregt: Nein, ich war nicht auf Pressekarte
dort, sondern habe die Tickets gekauft. Da kann man gottlob
gehen, wann man will.

P.S.: Fahndet doch mal mit der Suchmaschine nach Mark Berube.
Der Kanadier aus Montreal ist mit seiner Band vor Gisbert zu
Knyphausen aufgetreten – leider nur recht kurz und somit unter
Wert präsentiert.
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